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„Die kırchliche Sprachverwirrung 1n ein
Pfingsten verwandeln“
Überlegungen namhafter Katholiken zZzu Vermittlungsproblem 1n der Kırche
Zweinndzwanzıg namhafte Katholiken unterschiedlicher lage für eın Gespräch, VO  = dem WIr hoffen, da{fß dazu
fachlicher Kompetenz, beruflicher Erfahrung SOWLE gesell- beiträgt, die noch ımmer zunehmende Polarısıerung 1ın
schaftlicher und öffentlicher Verantwortung haben allen UMNSETEGT Kırche beheben. Dıie mangelnde Aufmerksam-
deutschen Bıschöfen, einschließlich der In Rom wıirkenden, keıt aut die 1m tolgenden ext dargelegte Vermittlungs-
soOWwLeE dem Abostolıischen UNtIUS In Deutschland das problematık scheint zumındest 2INe graviıerende Ursache
nachfolgende Diskussionspapier AAl Vermittlungspro- für bestehende Konftliktsituationen se1ın, dıie gegenWar-
blem In der Kırche übersandt. Szıe sehen ım derzeit tig mıt untauglichen Mıtteln eher verschärtft als enNtL-

unzulänglıch wahrgenommenen un ıM wesentlichen schärtt werden. Die alsche Alternative: hier das (zew1ssen
ungelösten Vermittlungsproblem einen zentralen Grund als normbildende Instanz, die mıt dem Lehramt konkur-
für die Krısensitnation, ın der sıch dıe Kırche ın Deutsch- rıert, dort der Gewiıssensspruch, der sıch dem Lehramt
and gegenwärtıg befindet. Dıie Namen der Unterzeichner eintach unterordnet, annn L1UT miıt der Lösung des Ver-
sind Ende des ım Januar dieses Jahres verabschiedeten miıttlungsproblemes aufgebrochen werden. Nur dann
Textes aufgeführt. Wır dokumentieren den ext ım Wort- wırd der ohne Vermittlung allein gelassene Einzelne nıcht
laut; dıie Zwischenüberschriften sınd vDO  S der Redaktıon. 1n eiınen talsch verstandenen Autonomieanspruch oder iın
Die Lehrverkündigung der Kırche hat Z Zıel, den reduktionistische Scheinlösungen ausweichen. Die Loya-

lıtät gegenüber dem authentischen obersten Lehramt wırdGlauben der Gemeinden bewahren, stärken und
entwickeln, die Grundsätze eiıner christlichen Lebens- dabe1 nıcht iın rage gestellt. S1e 1St vielmehrC
tührung ın ıhrer Verbindlichkeit darzulegen und das
(zewı1ssen des Einzelnen bılden. Sollen diese hohen
Ziele verwirklicht werden, sınd Konflikte nıcht Ver-

„Der Verkündigung des Gebotes mu
die Vermittlung tolgen“meıden. Das lehrt die Geschichte der Kırche, angefangen

VO den Brieten des Apostels Paulus bıs Z Streit Das Vermittlungsproblem 1St mehr als eın Problem der
altere und KUGTE „Modernismus“-Probleme. Wiıchtige Verkündigungssprache, mehr auch als eın blofßes Infor-
Voraussetzungen, diese Ziele erreichen, sehen WIr matıonsproblem. Es geht nıcht darum, eın päapstlı-
1mM tolgenden: ches Lehrschreiben weltweıt ekannt machen. Es geht

Diejenigen, die 1n der Kırche das Lehramt verwalten, vielmehr darum, WwW1e eın allgemeiner Satz: enthalte 1ne
Glaubenswahrheit, iıne sıttliıche Norm oder ıne AaUsS dermussen dıe Fragen nehmen und richtig auffassen,

welche sıch AUS dem Zusammentretfen der auf Schriftft und christlichen Lehre begründbare allgemeine Forderung
Tradıtion eruhenden Lehre mıiıt der Welt, SamıtL ıhren und Empfehlung, angesıichts der esonderen Umestände

einer Gemeinde und ıhres Entwicklungsstandes, auch desgeschichtlich sıch verandernden geistigen, sozıalen, polıtı- einzelnen Christen und seıner Lebenssituation verstian-schen und ökonomischen Kräften, ergeben. den, ANSCHOIMNME und 1n den LebenszusammenhangIDie zugrundeliegenden Probleme mussen dabei hınrei-
chend analysıert und ın eiıner ANSCIHNCSSCHNECIL, verständlı- integriert werden kann. Dabe] kann sıch auch das 1m Zuge
chen Sprache dargelegt werden. der Modernisierung zunehmend verschärfte Problem

stellen, da{ß gleichberechtigte Normen ın eıner konkretenDıie daraus hervorgehende Verkündigung der Lehre Siıtuation 1n Konkurrenz mıteinander treten. Es 1St dıemu{ sowohl der Weltkirche, den Gruppen iın der Kırche,
welche durch die Gemeiunsamkeit iıhrer Lebenssituation Getahr eiınes abstrakten Denkens meınen, da{fß der all-

gemeıne Satz (die Norm unvermuıttelt das Je besondereverbunden sınd, und auch der einzelnen Gemeıinde VeOEI-
mıittelt werden. Handeln bestimmen kann, da{fß L1UTr verkündet WCCI-

den braucht, der est sSCe1 dann Gehorsam und Diszıplın.
Dieses Vermittlungsproblem 1STt ın seiner Bedeutung noch Selbst WenNnn I1a  5 annehmen wollte, andele sıch L1UT
kaum zureichend erkannt. Es hat unmıttelbare AÄAuswiır- iıne rage der Einordnung des esonderen 1ın das A
kungen auf die Autorität des Lehramtes und seın öffentli- geme1ne, stellt eben diese Subsumierung das Problem
ches Ansehen. uch die Vertasser des vorlıegenden Hex- der Vermittlung. Die Vermittlung MU: also Unterschied-
K me1st Laıen ın der Kırche, sınd davon unmıttelbar lıches 7ADhe Übereinstimmung bringen: das allgemeıne
betroften. S1e bıeten daher eın offenes Gespräch mıi1t Men- Gebot und die Handlungsregel des Einzelnen 1m beson-
schen unterschiedlicher Lebenserfahrung und beruflicher, deren Fall,; se1l dieser „Einzelne“ D 1ne natiıonale
iınsbesondere auch wıssenschafttlicher Kompetenz A das Bıschotfskonferenz, welche Ja den Rahmen vieler typl-für die Lösung des ZENANNTLEN Problems nützlıch se1n scher sıtuationeller GemeLnnsamkeıten bıldet (historischer,
könnte. Der hier vorgelegte ext 1st also keın offener sozıaler, ökonomischer, rechtlicher, kultureller etc.), sCe1
Brief, keın Protest- und Kritikschreiben, sondern Grund- diıeser „Einzelne“ die Diöozese e1Ines Bischofs, die (Gemeın-



Dokumentation 13

de eiINes Pfarrers, die durch konkrete Lebenssituationen 1St. Überall dort, eın Gebot oilt, die Vermittlung 1ın dıe
gekennzeichnete Gruppe 1ın der Kırche oder auch das Lebenssituation der Menschen hıneın 1aber ausbleıbt,
GewI1ssen des einzelnen Christen. Der letzte Fall, die pPCI- kommt zumındest destrui:erenden und demoralisie-
sönlıche Handlungsregel, wiırd auch als Maxıme ezeich- renden Effekten
net. Man kann dıe Maxıme als dıe Wahrnehmung des Das Vermittlungsproblem stellt sıch nıcht LLUT VO oben,Gebotes AaUS der Perspektive des persönlıchen Lebens-
7zustandes bezeichnen, und beıides, die Vermittlungspro- das heiflst VO Gebot und VO kiırchlichen Amt her,
blematık sıch un:! die Relevanz VO Lebenssituationen stellt sıch auch VO  e} Dafür eın Beispiel:

Es o1bt 1mM Weltchristentum das Phänomen der U Dfür die Vermittlungsproblematık, 1st be] der Analyse der
Konftliktursachen bedenken. ten „nonwhıte indıgenous christians“ (der nıcht weılsen,

eingeborenen Christen). Unter diesem Namen werden S1E
FEıne Morallehre, die nıcht VO solchen Maxımen, sondern ın der Religionsstatistik geführt 140 Miıllionen
VO den nıcht /Auhe Disposıtion stehenden Prinzıpien und Menschen). S1e tinden sıch VOT allem dort, noch starke
Geboten ausgeht, hat die Vermittlungsproblematık 1m Elemente der Stammeskultur die Gesellschaft estimmen.
YanzenNn Umfang ımmer noch WT sıch und eben diesen Es andelt sıch christliche Gemeıinden, die sıch keiner
Ausgangspunkt hat das kırchliche Lehramt. Es befindet „allgemeınen Kırche“ zugehörıg tühlen. Man könnte S1€E
sıch eshalb 1n eıner strukturell ungemeın schwierigen als autochthone Ortskıirchen, besser als Indigenatskırchen
Sıtuatıon, besonders dann, WE das römische Zentrum bezeichnen. Die christlichen Lebensregeln, dıe iın diesen
für die Weltkirche spricht. Die Satze des Lehramtes MUS- Gemeıihinden gelten, gelten 1Ur dort, aber für alle, die dort
SC allgemeın se1nN; S1Ee sollen für alle katholischen Christen geboren werden. S1e gelten durch Geburt und VO Geburt
gelten, können also weder esondere Umstände, noch Diese Kırchen kennen 11UT „Maxımen“. Allgemeine

Satze o1bt nıcht.konkrete Handlungssituationen berücksichtigen. Darum
Mu der Verkündigung des Gebotes die Vermittlung tol-
gCNH, welche iıne Ausdifferenzierung des Gebotes ertor- „Die kırchliche Autorität mu{( auf
dert. Diese Ausdıfferenzierung kannn bedeuten, da{fß der Einsıcht, Freiwilligkeit und
ınn des Gebotes m1t konkurrierenden Werten 1n CDCO-
NUung gebracht wiırd, die 1n einzelnen konkreten Lebens- Geschwisterlichkeit abheben“
sıtuatıonen auftreten. Dies kann Abweıchungen VO Kulturübergreitende Normen oder Gebote sınd 1in sol-
der allgemeınen Norm führen, verstärkt nötıger chen Kirchen unbekannt, INa  - kennt L1UT das Besondere.

Dıieses Muster zeichnet sıch auch be] Sekten und bel 1EeEU-Abwägung durch den Einzelnen in dieser konkreten
Situation. Das Gebot MU: und kannn 1L1UT als Handlungs- relıg1ösen ewegungen iın der westlichen Kultur, be]
maxıme wirksam werden, WE die Vermittlung das J© den Gefühlsgemeinschaften der Kollektive ab Hıer
Besondere iın Betracht zieht. Dıies hat allerdings seıne wırd eın allgemeınes Gebot de facto negıert, gelten DL

Schwierigkeıten. besondere Gebote die „Maxımen “ ) uch in diesem Fall

Diese Schwierigkeıten nähren die Tendenz, dıe Vermiuitt- enttällt das Vermittlungsproblem. Die Folge 1sSt ıne ÄAto-
miısıerung der Kırche, die Geftahr innerkirchlicher Sekten-lung MIt all ıhren Problemen umgehen. Dıie dabe] bıldung 1St ottenbar.naheliegende Verwechslung der allgemeınen Norm mi1t

der besonderen Handlungsanweıisung 1st CI12 miıt einem Von der Aufgabe der Vermittlung sowohl des Gebotes ıIn
unıversalıistisch-zentralistischen Kirchenmodell verbun- die konkrete Lebenssituation der Menschen hineıin W1€e
den. mgangen wırd die Vermittlung ımmer dort, auch der Handlungs-orientierten Lebens-Erfahrung 1ın
Gebote inhaltliıch völlıg abgeschlossen und einer Vermuitt- das Lehramt hınein o1bt keinen Dispens; und dies
lung iın konkrete Lebenssıituationen hıneın nıcht zugang- wenıger, Je der allgemeıne Satz gelten oll Die
ıch erscheıinen. Das allzgemeıne Gebot muülfste offen se1ın bloße Ausgrenzung anders Orlentierter Menschen AaUus

für die Fülle der Wertkonltlikte, die iın unterschiedlichen der Gebotsgemeinschaft oder der Erfahrungsgemeın-
Lebenssituationen, auf welche das Gebot trıfft, Rücksicht schaft, Ww1e€e die schroften Alternatıven geNANNT werden

könnten tührt 1ın dıe Polarisierung. Fıne Akzentuierungverlangen. Das Spannungsverhältnis zwıschen der Allge-
meıinheıt des Gebots und der unendlichen Zahl der Wert- der Unftehlbarkeit verschärft 1L1UT die Vermittlungsproble-
konflikte, iın dıe seıne Anwendung hineinführt, verlangt matık. Die Exıstenz und die Bewahrung des wahren und
die vermittelnde Ausdıfferenzierung des Gebotes 1n der allgemeın gyültıgen Gebotes 1st 1Ur die iıne Seıite 1mM Pro-
orm VO „Maxımen“. Wenn Handlungsanweıisungen ın 48 der Sıttlıchkeıt, die andere Seıite 1St se1ine Vermittlung
Oorm unveränderlicher Prinzıpien verkündet werden, 1in den historischen, soz1ıalen und ındıyvıduellen FErfah-
wırd dıe Vermittlung mgangen wırd S1€ auch PUNSSIAUI, dıe Anerkennung der Relevanz VO konkre-
dort, das allgemeıne Gebot unmıittelbar als and- ten Lebenssituationen für das Vermittlungsproblem.
lungsanweıisung verstanden wird. Diese Weısen des Das Vermittlungsproblem wiırd zunehmend adurch
„Umgehens“ der Vermittlung sınd 1n der kırchlichen komplizıert, da{fß dıe christliche Botschaft 1n einer kleiner,
Amtssprache entwickelt und angewandt worden; S1€e aber auch pluraler un komplexer werdenden Welt als ein
haben Z Folge, da{ß sıch dıe Praxıs VO  . der Norm eNTt- humanes System neben anderen verstanden wiırd und die
fernt, W as tür beıide die Praxıs und dıe Norm schädlich Regeln der Akzeptanz weıtgehend unbekannt siınd. Es
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lıegt 1mM Zuge der Entwicklung VO  > Freiheitsrechten des Bedeutung ın der komplexer werdenden Welt noch
Menschen, da auf Einsicht und (Gewı1ssen hin dI15C- zunehmende Vermittlungsproblem nıcht möglıch. Eıne
sprochen wird. [ )as Recht und die Ptlicht Z selbständi- solche Lösung kann eshalb nıcht yeben, weıl nıcht
CI Urteil gehören den unentbehrlichen normatıven einen bloßen Transter des Generellen gehen kann,
Prämissen des modernen, demokratischen Staates. Dıie sondern die Ausdıfferenzierung des Generellen, auch
prinzıpiell gleichberechtigte Teılhabe aller Bürger den dıe Transtormation des Generellen ın das Besondere
politischen Entscheidungen 1St dıe Legitimationsgrundla- und Einzelne. Vom Einzeltall abgesehen und dieser FEın-
C für die AaUus ihnen tließenden Gehorsamsverpflichtun- zeltfall kann Individuen ebenso betreffen W1e€e kulturelle,
gCn Wenn die kirchliche Autorität die Chrısten 1M sozıale, ökonomische Gemeiinschaften sollte doch auch
modernen Staat nıcht 1n die Lage bringen wıll, auf Dauer iıne ınstıitutionelle Überlegung in das Vermittlungspro-
in wWwel gegensätzlıchen Welten leben dıe beide „  OIl blem eingeführt werden, welche konkrete LOösungen mıt
dieser Ir“ sınd), wırd S1e nıcht umhın können, auf FEın- Sıcherheit erleichtert. Dıie esondere Chance für ıne
sıcht, Freiwilligkeit und Geschwisterlichkeit abzuheben, solche instıtutionelle Überlegung AA Vermittlungspro-
nıcht autf blofßen Gehorsam gegenüber eiınem allgemeinen blematık liegt darın, da{fß die Kırche VO  i iıhren Anfängen
Satz, ohne diesen auszudıitfterenzieren und vermuıtteln. her über ine legitime und kompetente nstanz verfügt,
Dıe ZEeSAMTLE Problematik des Verhältnisses der Kırche Z welche Vermittlung eıstet und eısten mu{ die Ortskir-
modernen Kultur und Z Demokratie 1sSt in das viel- che Iiese 1St als die Gemeinschaft eines esonderen
schıichtige Vermittlungsproblem mıt eingeschlossen. 7u Lebenszusammenhanges (ın gleichsamI werdenden
bedenken 1St dabeı, da{ß 1nNe sıch zunehmend beschleuni- konzentrischen Kreısen) definieren, eınes Lebens-
gende (Ja radıkalısıerende) Modernisierung, mıiıt den Krı1- zusammenhanges, der durch yeschichtliche, polıtische,
terien der Säkularıisıierung, der Indıvidualisierung, der ökonomische und soz10-kulturelle GemeLhnsamkeıten
Erfahrungsakzeleration, der Rationalisierung, der Ausdif- gekennzeichnet 1St. Den natiıonalen Bischofskonferenzen
ferenzierung aller Wertsphären, die Identitätsfindung also kommt 1m Vermittlungsprozefß ine zentrale Raolle
zunehmend erschwert, weıl die Geborgenheıt ın umftas- Der gelegentlich beobachtende Austfall des OTrTtS-

.senden soz1alen Zusammenhängen nıcht mehr gegeben kirchlichen Lehramtes auf der Ebene der „Konferenz“
1ST oder autf der Ebene der Diözesanleitung) oder seiıne

Beschränkung auf eın Weıterleitungsorgan 1n Rom gefals-Dıies bedeutet, da{ß elinerseılts dıe Sehnsucht nach Orıien-
tierung, nach „relig16°) also ach Bindung heute 1ın beson- ter Beschlüsse sınd i1ne instıtutionelle Ursache für den

Austall der Vermittlung zwischen allgemeinen Normenderer Weıse ausgepragt iSst;, andererseıts dıe Möglichkeit
allgemein verbindlicher Orıentierungen heute besonders und jenen Handlungsorientierungen, die die esonderen

Umstände einer Regıon, eiıner sozıalen, kulturellenschwierig seın scheint. Der Eınzelne, der 1in Nier- Gemeinschaft EeTie berücksichtigen mussen.schiedliche, ın ıhren Anforderungen sıch haufıg wıder-
sprechende Handlungs- und Verhaltenssysteme einge- „Irrtum und Rısıko dürfen nıchtbunden ist MUu in sıch dıe Wıdersprüche ausgleichen und
gerat durch den bloßen Autoritätsspruch (se1 der Ira- VO Anfang mıiıt Sanktionen belegt
dıtiıonsgemeinschaft oder Gefühlskollektive) ın ıne werden“
Sıtuation, der sıch entziehen mudfß, 11 dıe Welt nıcht
reduktionistisch erftassen oder Sal den einander wıder- In dıesem Zusammenhang stellen die ausnahmslos gelten-

den Verbotsnormen e1in besonderes Problem dar Für allesprechenden Ansprüchen auf den Jeweıls „ganzen‘ Men-
schen) zerbrechen. Das Faktum, da{fß dıe Zugehörigkeit posıtıven Handlungsnormen oilt Ja, da{ß S1€, überhaupt
Z Kırche soz1al 1ın der modernen Gesellschaft eher bela- „greiten“, die Gestalt besonderer, kulturspezifischer

und umständebedingter Handlungsmaxımen annehmenstend 1sSt als befreiend, da{fß der ständıgen Rechtterti-
ZU1g dieser Zugehörigkeit bedarf, INa die Notwendigkeıit mussen. Unbedingte Verbotsnormen hingegenI für

sıch schon, W as ımmer und unftfer allen Umständender Vermittlung, des Bedenkens VO Akzeptanzproble- unterlassen 1St. Solche Verbotsnormen kennt die christ-INEeN auch 1mM kırchlichen Bereich unterstreichen. Unter
den Bedingungen eınes radıkalen sozıalen, ökonomischen liche Tradıtion ebenso W1€e die phılosophische Ethik des

Abendlandes se1ıt ıhren Anfängen. ber dıie strıikte Alund kulturellen Wandels und eıner rosı1o0n der tradıt10-
nellen Rollenverständnisse, zumal 1mM Verhältnis der gemeinheıt dieser negatıven Normen hängt mıiıt ıhrer

Abstraktheit INnmMenN. Die Unterlassung einer be-Geschlechter und der (Generationen zueınander, wırd das stimmten Handlung 1St Ja 1U  e eın abstraktes Moment 1mMZiel eıner ganzheıtlichen Personalıtät und stabıler Z 1
schenmenschlicher Beziehungen vielen Menschen ımmer Kontext einer konkreten Lebenspraxıis. Wo WIr

nıcht Cun, tun WIr anderes. Und über dieses Anderezweıtelhaftter. Blofße, unvermuıttelte Normanweısungen
sınd 1n dieser Not nıcht hılfreich, S1e prallen denen, Sagl die allgemeıne Norm nıchts. Für die Gestaltung der

Lebenspraxıis aber, ebenso W1€e für die Handlungsmusterdıe S1Ee sıch wenden, wırkungslos 1ab Der beobachten- jeder gemeınschaftlichen Kultur, kommt gerade aufde Exodus der Jungen (Gseneratıon AUS der Kırche als lau-
bensgemeinschaft 1St dafür eın deutliches Zeichen. diese Verbotsnormen Jleiben eshalb weıtgehend

unwiırksam, WenNnn deren Verkünder nıcht Beistand eisten
Eıne generelle Lösung scheint U1l tür das zentrale und bei der Erarbeitung VO Maxımen, die solche alternatıve,
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posıtıve Handlungsmuster ZA UT Inhalt haben W o treilich Ortiet werden: die einzelne Handlung verantworten,
diejenigen, die solchen Beistand eisten sollen, die Geltung 1St noch eiınmal ine eigene Aufgabe.
der allgemeinen Verbotsnormen als solche 1ın rage stel- Die Vermittlung scheıint uns 1st die zentrale Aufga-
len, können S1€e kaum be1 der Erarbeitung VO Alternati- be einer modernen Seelsorge, ın der Weltkıirche, in den

Gliedkirchen, den Diozesen und den Gemeinden. DieVe  ' Hılfe anbıeten: sS1e handelten dann ıhre ber-
ZCUSUNS. Dıie Anerkennung dieser Verbotsnormen 1st Vermittlung die Seelsorger 1St VO  — allen Vermittlungs-
eshalb 1nNe Bedingung für die Entfaltung konkreter und aufgaben die nächste und dringendste. Denn diesen 1st
schöpferischer Phantasie be] der Vermittlung zwıschen aufgegeben, die Lehre der Kirche iıhren Gemeınden, Frau-
iıhnen auf der einen Seıte und konkreten Handlungsmaxıi- und Männern, Alten und Jungen gleichermaßen VEGT-

MI  5 auf der anderen. mıiıtteln. Die Seelsorger und WIr schließen Laıen in die-
SC  = Begritt mı1t eın sollten durch ıhre Bischöte ermutigt,CI also das Jeweılıge Institutionelle 1n der katholischen

Kırche die Ortskirche (ın der oben gegebenen Definıition) ermächtigt und 1ın dıe Lage werden, ın eıgener
Verantwortung die schwere 4ASt der Vermittlung auf sıchISt, MU: und kann S1e auch als der institutionelle Ort der nehmen. Der Irtrtum und das Risıko dürten aber nıchtVermittlung erkannt und anerkannt werden. Die Vermıuitt- schon VO Anfang mıiıt Sanktionen belegt werden, S1Elungsarbeıt der Ortskirche dart sıch allerdings nıcht darın mußten be] dieser kontlıktbeladenen Arbeit der Vermıuitt-erschöpfen, die 1ın römischer Amtssprache abgefafsten all-

gemeınen Satze wiederholen. Die vermıittelnde e1- lung durch das ständige und offene Gespräch mıt ın auf
20  ILEL werden.

SUuNng bedarf der Einfügung 1n den jeweıligen besonderen
Zusammenhang einer Staatsgemeinschaft, eıner Sprachge- [)as große Bıld, das der Kırche durch alle Zeıten I1l-

meınschaftt, einer kulturellen Gemeıinschaftt, elnes Bıstums leuchtet, 1sSt das des Pfingstfestes. Dafß dıe ın unNnserer Kır-
und selıner Gemeıinden, S1Ee bedart der Konkretisierung che anzutreffende babyloniısche Sprachverwirrung, 1n der
darauf hın SO W1€ der allgemeıne Satz schon se1iner dıe Gruppen aneınander vorbeıreden, ın eın Pfingsten
Konstitulerung der Beratung der Weltkirche bedarf, verwandelt werde, dem jeder Einzelne die Apostel iın
bedart seine Vermittlung der Beratung durch dıe „OUrts- seiner Sprache versteht und die verkündeten Worte „mit
kırche“, hre „Konferenz“ und ıhre Gemeinden. Dıies 1St ten durchs Herz“ yehen, das 1st die Aufgabe der le1-
keıin Modell eıner Demokratıisierung der Kırche nach dem stenden Vermittlung. Daf diese Aufgabe gelöst werden
Biıld des lıberalen Staates, sondern e1in Wesenskriterium mudßs, sollte schon be] der Konstitulerung der Dokumente
prozefßhafter Vermittlung (1im Unterschied statıscher mıtbedacht werden.
Diszıplinierung). Karyl (Otmar Frh Aretin, München, Ernst-Wolfgang Böcken-

förde, Freiburg/Karlsruhe, Hans Boelte, Stuttgart, JohannesDıie Aufgabe der Vermittlung 1St also nıcht 1LLUTr VO oben
lösen. Der Handelnde, die 1n der Kırche handelnde Dichgans, Tübingen, Wolfgang rühwald, Bonn-Bad Godes-

Gemeinschaft und der Eıinzelne, mussen den etzten Teıl berg, Albert GÖörres, München, Hans Heıgert, München, Bene-
ta M. Hintersberger, Augsburg, Alexander Hollerbach,der Vermittlung eısten. Dazu bedarf der moralischen

Urteilstähigkeıt, der Fähigkeıt 7008 Maxıme. Der Han- Freiburg; Franz-Xaver Kaufmann, Bielefeld, Walter Kerber,
München, Hanna Renate Laurıen, Berlın, Hans-Joachim Meyer,delnde MU: beurteilen können, wıeweılt und 1ın welcher Dresden, Hermann-Joseph Pottmeyer, Münster/Bochum,

Weıse ıh: ganz persönlıch) das Gebot verpflichtet. Dıies Annette Schavan, Bonn, AÄnsgar Schmidt, Trier, (Jesine Schwan,
1St der Inhalt der Maxıme. Zunächst also MU: die Maxıme, Berlın, Dietrich Sımon, Marburg, Wolfgang Wıckler, Seewı1esen,
angesichts des allgemeınen Gebotes, 1M (Gewı1issen erant- Hans Wäürmeling, Erlangen, Hans Zacher, München.

FEın Bıld des Judentums ZUr Zeıt Jesu
Zum gegenwärtigen Stand der Qumran- und Essener-Forschung
Eine populärwissenschaftliche Veröffentlichung ZUY Qum- Wiıssenschaften der Evangelisch- Theologischen Fakul-
ran-Forschung halt sıch seıt eıt auf den '“Or- Fat der Unıiversität Göttingen und Leiter der Göttinger
dersten Plätzen der einschlägigen Bestsellerlisten (vgl. Qumran-Forschungsstelle. (In wenıgen Onaten z”ırd ım
HK, Februar DD DW SO unhaltbar dıe darın enthalte- Verlag Herder e1in Sachbuch O  S ıhm diesem Themen-
”nen Thesen auch zweıithıin sind, das Buch lenkte zeder P1N- ereich erscheinen; eın Titel. Die sSsener Qumran,

Johannes der Täufer und Jesus.)mal das Interesse einer breiteren Öffentlichkeit auf dıie
Qumran- und Essener-Forschung. Der Orientalist UN
Religionswissenschaftler Hartmut Stegemann shizzıert ım Keıne andere Größe des antıken Judentums kennen WIr
folgenden Beıtrag deren gegenwärtıgen Sachstand. ege- heutzutage I:  u Ww1e€e die sSsener weder die Pharisäer
MNMANN ıst Inhaber des Lehrstuhls für neutestamentliche och die Sadduzäer, weder die Zeloten noch dıie trühen


